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„Ihr lebt Verzicht für die anderen“
Pfarrer Gunnar Garleff brach beim Karfreitagsgottesdienst in der Friedenskirche eine Lanze für die Jugendlichen – Emotionale Predigt

Von Sarah Hinney

Es war eine Predigt, die aus ganzem Herzen
kam – eine Predigt für die Jugend. Dabei
hatten nur eine Handvoll Jugendlicher am
Karfreitagvormittag den Weg in die Frie-
denskirche in Handschuhsheim gefunden.
Insgesamt waren etwa 60 Menschen in das
Gotteshaus gekommen, um den christlichen
Feiertag gemeinsam zu begehen – mit Ab-
stand und Maske. Etwas verloren wirkten
die wenigen Stühle im Kirchraum, gleich-
sam bescheiden war die Dekoration – ein
schlichtes Holzkreuz, gebunden aus zwei
kräftigen Stöcken und einer Dornenkrone,

ein paar blühende Zweige. Dafür ließ die
Frühlingssonne die Kirchenfenster in den
kräftigsten Farben leuchten, gerade so, als
wolle sie höchstpersönlich ein Hoffnungs-
zeichenandiesemTagsetzen.

Natürlich erinnerte Pfarrer Gunnar
Garleff an den Leidensweg Jesu, an seine
Verurteilung durch Pontius Pilatus, an seine
Kreuzigung auf Golgatha. Er erinnerte aber
vor allem an die Einsamkeit, die Jesus am
Kreuz erfuhr. „Einsam, ohnmächtig und ge-
duldig fühlen sich viele in dieser Zeit“,
spannte er den Bogen ins Jetzt. Einsam seien
die Alten in Seniorenheimen, und jene, die
faktisch ein Berufsverbot hätten, die Künst-
ler, die Hoteliers – sie alle seien in Not, fän-
denaberzumindestGehör.

EineGruppejedochhabeniemanden,der
für sie eintritt: „Die Zwölf- bis 16-Jährigen,
die seit Dezember zu Hause sind und keinen
Wechselunterricht haben. Für sie ergreift

niemand Stellung in einem ARD-Brenn-
punkt“, sagte Garleff. „Sie werden abge-
stempelt als Virenschleuder und Partygän-
ger. Wenn sie in den Fokus geraten, dann
gehtesumihreDefiziteunddabeiraubtman
ihnen alle Möglichkeiten.“ Es waren deut-
liche Worte, die der Pfarrer an seine Ge-
meinderichtete.Emotionale,harteWorte.

Er brach eine Lanze für all jene Jugend-
lichen, die sich seit Monaten „überdurch-
schnittlich an alle Regeln“ hielten. Für jene

Jugendliche, die sei Monaten „stumm und
verantwortungsvoll im Dauerlockdown le-
ben“, Rücksicht nehmen auf Eltern und
Großeltern und all das einstweilen ohne die
Option einer Impfung. „Ihr lebt Verzicht für
die anderen. Ihr seid nicht geboren, um zu
funktionieren, ihr seid geboren, um zu leben
und zu lieben“ – mit diesen Worten richtete
sichGarleffdirektandieJugendlichen.

Indirektrichteteersichdamitaberauch
an die Erwachsenen. Jene, die nach Lo-

ckerungen für Geimpfte, Freiheit und Pri-
vilegien rufen. Gunnar Garleff hat selbst
Kinder im jugendlichen Alter. Er weiß,
wovon er spricht und wie es jungen Men-
schen in dieser Pandemie geht. Und er
sprach in diesem Karfreitagsgottesdienst
nicht nur Millionen Eltern und Jugendli-
chen aus dem Herzen, er sprach auch das
aus, worüber die meisten Politikerinnen
und Politiker seit Monaten konsequent
schweigen.

Ein gemeinsamer Lichtblick in einsamen Zeiten: Etwa 60 Menschen besuchten den Karfreitagsgottesdienst in der Friedenskirche in Hand-
schuhsheim und hörten eine emotionale Predigt von Pfarrer Gunnar Garleff. Foto: Friederike Hentschel

„Sie werden abgestempelt als
Virenschleuder und Partygänger“

Fußballverbot
am Marktplatz?

Aus dem Bezirksbeirat Neuenheim

shy. Die Stadt plant, am Tor der Alten Jo-
hanneskirche am Neuenheimer Markt-
platz ein Fußballverbotsschild anbringen
zu lassen. Kicken gegen Tor und Kirchlein
soll untersagt werden. Darüber wurde der
Bezirksbeirat Neuenheim in seiner jüngs-
ten Sitzung informiert. Hintergrund sei,
dass es immer wieder Beschwerden von
Anwohnern wegen „exzessiven“ Fußball-
spielens gegen das Kirchlein gäbe. Bür-
germeister Wolfgang Erichson betonte,
dass auch Schäden am Gitter festgestellt
worden seien.

Frauke Isenberg (Grüne) wollte den
Punkt gern vertagen. Sie kritisierte, dass
weder Bezirksbeirat noch Kinderbeauf-
tragte Stellung beziehen konnten. Auch der
stellvertretende Stadtteilsvereinsvorsit-
zende Andreas Knorn übte Kritik: „Wir
sind in einer angespannten Zeit für Eltern
mit Kindern. Ich befürworte nicht unbe-
dingt das Fußballspielen dort, aber Ver-
botsschilder sind das falsche Signal. Will
man dann zu Fünfjährigen gehen und die
zurechtweisen?“ Erichson konterte: „Ich
habe kein Problem damit, das zu vertagen.
Wir können gern noch mal einen riesigen
Beteiligungsprozess auf den Weg bringen.
Aber, wenn jemand mit einem Fußball
gegen ein Kulturdenkmal ballert, dann ist
das nicht zulässig. Das Problem sind auch
nicht die Kinder, die da Fußball spielen,
sondern die 30- bis 50-jährigen Väter.“

Ilona Linninger (CDU) betonte: „Es ist
auf Marktplätzen generell verboten, Fuß-
ball zu spielen.“ Und wenn alle gehört wer-
den sollten, dann müssten auch die An-
wohner einbezogen werden. Letztlich wur-
de das Thema dennoch vertagt. Das ent-
scheidende Argument kam von Frauke
Isenberg: „Wir haben keinen Zeitdruck. Im
Moment istdieKirchesowiesoeingerüstet.“

Denn wenn jeder allein kämpft, ist der Kampf verloren
Schüler des Kurfürst-Friedrich-Gymnasiums haben Masken verkauft – Erlöse gehen nach Moria – Gegen Renationalisierungstendenzen

Von Jannik Wilk

Man vergisst es hin und wieder, aber die
Welt dreht sich weiter, trotz der Pande-
mie: In Brasilien holzt man weiter Re-
genwald ab, pro Tag die Fläche von rund
4340 Fußballfeldern, in Südostasien ver-
schwenden Kinder ihre Jugend auch
morgen noch in giftigen Fabriken – und
im Flüchtlingslager von Moria, Grie-
chenland, leben weiter Tausende Men-
schen zusammengepfercht im Dreck.
Europa wendet sich ab. Ganz Europa?

Nein: Nicht die Schülerinnen und
Schüler des Kurfürst-Friedrich-Gymna-
siums. Sie und ihre Lehrkräfte wollen es
nicht hinnehmen, dass ein Virus das Elend
dieser Menschen überschattet. In Zusam-
menarbeit mit der Organisation Care For
Europe haben sie Spenden gesammelt.
Dafür kauften sie fleißig Masken mit EU-
Logo. Neun Euro kostet das Stück, ge-
näht von ausländischen Frauen aus dem
Hamburger Stadtteil Veddel, die damit
ihrem Leben eine Perspektive geben.

Der Preis deckt allein die Produk-
tionskosten, alle weiteren Erlöse gehen
über die Non-Profit-Organisation The
Azadi Project auf Lesbos unmittelbar an
jene, die sie dringend benötigen: Men-
schen im Camp von Moria. Ihr Einsatz ist
nötig. Es sind diese Menschen in Moria,

die während der Pandemie nicht nur wie 
üblich ihrer Armut und Hoffnungslosig-
keit ausgeliefert sind, sondern auch einem 
tödlichen Virus samt seinen Varianten. 
Vor einem Jahr geriet das 
Flüchtlingscamp international in die 
Schlagzeilen: 20 000 Menschen in einem 
Lager, das für 2800 Einwohner ausge-
richtet war. Kurz danach wütete ein ver-

heerender Brand. Die Lage hat sich mitt-
lerweile beruhigt, besser ist sie kaum.

Die Aktion verstehen die Helfer als
Kampf gegen die Renationalisierung, die
während der Pandemie aufgekommen sei:
„Beim ersten Lockdown wurde alles ab-
geriegelt. Innerhalb der Europäischen
Union haben die Länder ihre Grenzen zu-
gemacht, was extreme Folgeprobleme mit

sich brachte: Riesige Staus, Zulieferket-
ten wurden verzögert oder unterbro-
chen, Tierschutzprobleme“, so die Schul-
sozialarbeiterin Ute Frey, die das Pro-
jekt vor Ort organisiert. Schulleiter Mi-
chael Alperowitz sieht das genauso: „Wir
können diese Krise nur gemeinsam lö-
sen, nicht jede Nation für sich. Da kann
es keinen Impf-Egoismus geben, da kann
es keinen Test-Egoismus geben, sonst
werden wir das nicht schaffen. Das soll
ein Zeichen sein.“

30 Masken wurden am Gymnasium
nun verkauft. Nicht nur die Schüler zück-
ten ihre Geldbeutel, auch die Lehrkräfte
erstanden das eine oder andere Exem-
plar. Das Projekt passe hervorragend zu
seiner Schule, so Schulleiter Alperowitz:
Man unterrichte Griechisch, und gerade
in der Situation, in der Griechenland ste-
cke, müsse man helfen. Ziel sei auch eine
ethische Bildung der Schüler. Dazu ge-
höre, dass „wir unsere Schülerinnen und
Schüler auf eine himmelschreiende Not,
wie sie auf Lesbos herrscht, aufmerksam
machen.“

Und was sagen die dazu? Für Schü-
lersprecherin Minyue Wei soll das Pro-
jekt zeigen, dass Europa als Einheit da-
stehe, und nicht jeder seine eigene Suppe
koche. Das sei wichtig, vor allem in den
schwierigen Zeiten der Pandemie.

Schülerinnen und Schüler des Kurfürst-Friedrich-Gymnasiums haben Masken erworben und
wieder verkauft. Der Erlös geht an das Flüchtlingscamp nach Moria. Foto: Philipp Rothe

Schüler danken
„Corona-Helden“
Malen für Ärzte und Pflegekräfte

RNZ. Schülerinnen und Schüler der HPC
International School wollten Danke sa-
gen – und malten deshalb für ihre „Coro-
naHelden“. Im Rahmen dieser Aktion
entstand eine Broschüre, die nun an die
Thoraxklinik, wo es auch eine Corona-
Intensivstation gibt, übergeben wurde.

Madelief aus der fünften Klasse des
bilingualen Gymnasiums des Heidelber-
ger Privatschulzentrums hatte den Aufruf
zu der Aktion gestartet: Malt und schreibt
für unsere Corona-Helden. „Nach einem
Jahr denken viele Menschen nicht mehr
an die Belastung der Ärzte und Pfleger so
wie am Anfang, da wollten wir was tun“,
so Madelief. Die Resonanz war groß.
Schüler verschiedener Klassenstufen ha-
ben sich beteiligt – auch Schüler des
internationalen Zweiges, die gerade erst
angefangen haben, Deutsch zu lernen. Ein
buntes Dankeschön-Buch ist so entstan-
den, das nun an Ärzte und Pflegekräfte
der Thoraxklinik übergeben wurde.

Oberarzt Michael Müller, Schülerin Madelief
vandenBerg,OberärztinMarionHoffmann,As-
sistenzarzt Brian Schröder und Pflegemana-
gerin Brigitte Radovanovic (v.l.). Foto: Masthoff

CO2-Ausstoß
ließe sich senken
Einsparpotenzial im Hasenleiser

RNZ. Das Sanierungspotenzial in Hei-
delberg-Hasenleiser ist erheblich: Der
Wärmebedarf der Gebäude kann durch
hochwertige Sanierung um 40 Prozent
gegenüber dem derzeitigen Stand redu-
ziert werden, der Strombedarf durch Er-
satz von Altgeräten um rund 36 Prozent.
Das Potenzial der Solarstromerzeugung
beträgt rund 46 Prozent des derzeitigen
Strombezugs im Quartier. Dieses Ergeb-
nis des energetischen Quartierskonzepts
Hasenleiser ist dem Ausschuss für Kli-
maschutz, Umwelt und Mobilität in sei-
ner jüngsten Sitzung vorgestellt worden.

Dadurch, dass viele Gebäude in Rohr-
bach-Hasenleiser erst in den 1970er Jah-
ren entstanden sind, wurden sie bisher
kaum grundsaniert. Insgesamt lassen sich
die Treibhausgasemissionen des Quar-
tiers bis 2050 um fast 96 Prozent senken
– durch energetische Sanierung, lokale
Stromerzeugung durch Fotovoltaikanla-
gen, die schrittweise Umstellung der
FernwärmeauferneuerbareEnergienund
die nationale Energiewende.

� Info: Weitere Informationen im Inter-
net unter www.hasenleiser.net.

Betrunkener belästigte
Supermarkt-Kunden

pol. Ein betrunkener Mann hat am Diens-
tagnachmittag mehrere Kunden eines
Supermarkts in der Hertzstraße im Hei-
delberger Stadtteil Rohrbach belästigt.
Gegen 15 Uhr wurde die Polizei ver-
ständigt, nachdem der Mann im Außen-
bereich des Supermarkts, unmittelbar vor
den Augen der Einkaufswilligen, seine
„kleine Notdurft“ verrichtet und sein Ge-
schlechtsteil entblößt hatte. Die Passan-
ten, die Zeugen des Geschehens gewor-
den waren, hatten die Marktleitung ver-
ständigt. Der Mann wurde einer Perso-
nenkontrolle unterzogen und der Ört-
lichkeit verwiesen.

Die Polizei sucht Zeugen, die den Vor-
gang am Dienstagnachmittag beobachtet
haben. Sie werden gebeten, sich beim
Polizeirevier Heidelberg-Süd zu melden.
Dieses ist erreichbar unter der Telefon-
nummer 06221 / 34180.

Neckarwiese: Lärm wird doch gemessen
Es handelt sich um ein Pilotprojekt – Noch ist offen, ob es funktioniert – Erichson wusste nichts davon

shy. Es sei nur ein Gerücht, dass an der Ne-
ckarwiese Lärmmessgeräte fest installiert
seien. Das hatte Bürgermeister Wolfgang
Erichson bei der jüngsten Sitzung des Be-
zirksbeirats Neuenheim gesagt und damit
bei einigen Räten sichtlich für Irritation ge-
sorgt (die RNZ berichtete). Außerdem hat-
te er hinterhergeschoben: „Solche Gerüch-
te entstehen dann, wenn man nicht mit der
Verwaltung redet. Das ist von uns nie ge-
sagt worden.“ Das saß – nur stimmt es lei-
der überhaupt nicht.

Silvia Zipperle ist Anwohnerin an der
Neckarwiese in Neuenheim und Teil einer
Gruppe von Menschen die sich zusam-
mengeschlossen haben, weil sie vor allem
an warmen Tagen unter dem Lärm leiden.
Hunderte Besucher und laute Musik brin-
gen sie regelmäßig um den Nachtschlaf.
Und diese Gruppe steht durchaus im re-
gen Austausch mit der Verwaltung. Einer
Verwaltung, die im vergangenen Jahr auf
Nachfrage der Gruppe schriftlich mitge-
teilt hat: „Bisher sind drei Lärmmessge-
räte installiert. Die Ergebnisse könnten in
einer Datenbank gespeichert werden. Da
sich das Projekt noch in der Pilotierung be-
findet, wird zur Zeit nur die Machbarkeit
getestet.“ Das Schreiben vom Ordnungs-
amt liegt der RNZ vor.

Inzwischen ist auch Bürgermeister Er-
ichsonüberdiesenUmstandinformiert,wie
er am Karfreitag auf RNZ-Nachfrage be-
stätigte. Er habe das zum Zeitpunkt der Be-
zirksbeiratssitzung nicht gewusst. Unklar
ist indes, ob Michael Blum, der vonseiten
des Ordnungsamts ebenfalls an der Sit-

zung teilnahm, von dem Projekt wusste.
Silvia Zipperle ärgert sich maßlos: „Herrn
Erichson ist offensichtlich entgangen, dass
die Anwohner in engem Kontakt mit Ord-
nungsamt, Landschaftsamt und Verkehrs-
amt regelmäßig kommunizieren. Also mut-
maße ich, dass die Kommunikation zwi-

schen den Ämtern und innerhalb des Am-
tes für Ordnung und Sicherheit nicht mehr
funktioniert“, sagte sie am Freitag – und
fordert Aufklärung vonseiten Erichsons.

Der zeigte sich im Gespräch mit der Re-
daktion ungehalten, informierte aber an-
schließend schriftlich, dass der Bezirks-
beirat vom Bürgeramt über den Sachver-
halt informiert werde, „um die Sache rich-
tigzustellen“. Diese Richtigstellung ist si-
cherlich vonnöten. Aber was Anwohne-
rinnen und Anwohner sowie Bezirksbei-
räte am meisten interessieren dürfte, ist die
Lärmmessung an sich. Darüber weiß Er-
ichson aber immer noch nichts Konkretes
und verweist ans Bürgeramt.

Bleibt also vorerst nur das, was das
Ordnungsamt im vergangenen Jahr
schrieb: „Es handelt sich um ein Pilot-
projekt, in dessen Rahmen versucht wird,
auf der Neckarwiese personenbezogenen
Lärm über Geräuschpegel zu erfassen.“
Die Hauptschwierigkeit sei, personenbe-
zogenen Lärm vom Umgebungslärm her-
auszufiltern, um später anhand von
grafischen Lärmpegelständen eine Art
„Lärmlagebild“ zu erstellen. Sofern das
Projekt diese Differenzierung überhaupt
ermöglicht, würden die weiteren Schrit-
te geplant.

Die Neckarwiese ist bei gutemWetter stets gut
besucht – so wie letzten Mittwoch. Foto: Rothe
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